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populäre Hnatomie
Sf^^p^tlenne bieg felbft" ift ein fcgöneS unb gefcgeibteS SBort. Unb bocg

rootlen oteleßeute ntdrjt bagu fielen, unb menn ignen bie liebe 9latur

¦jflj^^^k mit Sagntoeg unb ©ügneraugen gut ©elbfterfenntniS gtlft unb

^S^^ fte baran magnt roaS alle» gum äRenfrgen unb feiner §errlicg=

leit gehört, fo nehmen fie eS fogar bem lieben ®ott nocg übel.

ßauSbuben miffen, bafj fte ben Ropf ba gaben, mo e S fte beifjt ober

do fte eine Dgtfeige ober SBacfpfeife ergalten. 21m Ropf ift allerlei nötiges
unb übetflfiffigeS angebracht. SBenn bie (Stirn Bis in ben SRacfen gegt, fo getfjt

man «S eine ®lafee. SBiele ßeute meinen, baran erlenne man bie grofje

SBeiSgeit beS ©efcgäftSingaberS. Siegt bie ©tim aus mie ein altes SRotens

papitr, fo ift oon Tungeln bie 3tebe, roelcge auf Summer unb Sorgen, SRidjtSs

gaben unb Borgen beuten. ©cgiller gat irgenbmo gefegrieben : Sroet
Sacfen ragen ins 23laue ber ßuft*. ©aS gilt aber beim äftenfegen niegt, ber

gat nur einen, aber mit groei ßuftlöcgern, mo man ftatt Surben Sabacf

ginein tut. SBenn ber ©cgäbel rinnt, fo geifjt man iS, ben ©cgnupfen gaben.
SBo baS Stafenbeincgen gu oorroifeig in bie SBelt fegaut, ba gat man galt
einen Stumpen, menn er fegön gerabc narg ber ©rbe fegaut, fo ift eS oor=

negm ober flafftfcg, menn er aber einem ©rasbogen gteiegt, fo ift'S ein 3ub.
Unter ber 9tafe ift bie Ceffnung, bie man als 2JJunb ober ÜNauI, mancgmal
aueg als ©cgnörre ober ©ofege begeiegnet. ßefctereS ift niegt immer ein

©cgimpfmort, eS gibt ©öicglein, für beten ©tteiegung man manrgeS ®töfcg=

lein ausgäbe, ©ingegen menn ber 5üiunb IinlS unb teegts nibft gegt, fo ift
oon einem ßätfrg bie 9lebe. ©aS ift nitgt gerabe ber befte Stugenblid gum
Sßgotogtapgieten laffen. Slucg menn ber äJtenfcgenfcgnabel bei ober oor ber

©eefranfgeit ein StuSfegen gat roie eine feuerfefte flaffe (mancgmal fegon

am 1. 3anuar), fo ifi'S beffer man gat feine teitnegmencen 23eobacgter. ©aS

flinn ift baS SBoppen ber Religion, benn biejenigen ©eifiltegen, bie mit
brets ober oietfältigem Sinn gerumtaufen, gaben bie meiften gläubigen
©emeinbemitglieber.

Sie ©aupifarge am gangen flepf, ift aber baS, roaS brum unb bran

ift, benn am ÜDJonccle erfennt man ben flafino= unb Srottoirgelben unb

am roeiegen gilägut ben flünftler. ©arum begalten bie ©umnaftaften unb

©tubenten igre 83untfäppcgen fogur in ber SBirtfcfcaft auf, bamit man feine

ÜTJtinute an igrer SBütbfrgaft groeifle. SBeil bei oielen ßeuten ber flopf mit
einer ©uppenfcgüffel ober einem SJlilcggafen oerglicgen roerben fann, fo ift
eS begreifl:rg, bafj man bie linfS unb recgtS angeroargfenen Slngängfel als
ßöffel gu begetegnen pflegt, ©S finb biefe bie einzigen ©lieber, bie man
bei fürfiliegen Sßetfonen nirgt als aflergöcgft* begeiegnen barf.

§aare um ben SOlunb gerum ftnb bie gifegreufen unb äßauSfatlen
ber SJetltebten. §aare auf bem flopf, roelrge niegt ba ftnb, getfjen ®la£e.

flopflofe ßeute gibt eS genug unb fie finb niegt einmal fteuetfrei;
baS aber, roaS unten am flopfe ift, barf nie fegten. SJlanrge ßeute gaben

fogar am $alfe fegon einen ©jtrabfuteT, ben man fflropf nennt. Slber eS

Stanislaus an Ladislaus.

©egliäpter SSruotger!
STtacgt egm bafj STteijarjr gltgglicg angegunfen, gafc urS manj naieS

aueg gteieg mitgebtunggen. ©groagt gefc uns nit fiegl SBfunberS miebgebt8,

maift berij, roafe ung nit fcu ßaegen SDJacgt; inn ärfegter ßignje rgunt ber

©teiergebbel unt glaieg traupg SaglißSnöigli aupgS ©apetel, aufj tenen

3KannS fegogn ogne SBriHe gfegt, tafj agteS tairer aupg ter 3täcgnig ftet,

©rogtem pecuniam fog rar geroorten; roerretitberbem SJJan frügner agli

©orten fom ®oltfur. pifj fcum rglainften geuferniefet im ©ade gatte, oeglt

gaü Sflainfte ©tüctel.
£ocg nit aglein tger ebfge nerrvtis-rärum fertriefjt mieg ter fers

gegt ja im ©antegerum, 9, agtergant 4 ©aegen, tie pagfjiert fint, fagrn mie

ain smüHtrab migr rum im ®lafegrtnb, £u gafjfe rooH audg geläfen in

©cgurnäletn: SBir ligen rotebrum d)ranf in fiel ©pittägletn.
©o foIS iegt roagr fain, roafj jetfegt mar ®emunfel, SWann ftäcft unj

tocg üfflagroggo agn ite flunfel.

Sfflicg nigmg nur SBunter, roegn tie ©djpinbel freift,
SBie balt ter gagben abeinanter raifjt.
TOigr fagns ganS glaieg unt tugt egaler fain,
3cg ggeg nirgt ins äJtarofofo ginein.

gibt ßeute, bie ben Rropf leeren, felbft oon ber Äanjet gerunter, roenn

gar feinen gaben. So ift eS aueg mit ben Sännen. Slucg bie, roelcge feine

megr gaben, negmen gerne eins auf ben 3afjn unb lacgen auf ben Stocf=

gägnen unb gaben §aare auf ben 3ägnen, roägrenb anbete mit bem fegön«

ften SluBfteuungSgeblfj ©unget gaben bis ans ©alSjäpfcgen unb roi^loS

finb roie ein altes Brillenfutteral.
fluttein roie ein Stinboieg gat ber Stotmalmenfcg eigentlich feine ; nur

roennS igm niegt reegt btum ift, fo fotnmt eS igm fo cor. §erg unb 3lie«

ten aber gat man unb bie mfiffen meiftenS beim ©jamenmargen get«

galten, ©ie Bebet aber, roie baS ©erj, ift ein g'fpäfftge« ©ing, namentlich,
roenn fte butftig ift obet menn eine ßauS batüber läuft. SBenn ber äJtenfcg

narg bem SJtorgenlanbe fegaut, liegt bie ßeber auf bei Sonnenfeite. Stiele

gtauengimmet gaben eine ©anSlebet. SBenn bie gange ßajatetgefegiegte
beieinanbet ift unb gebeiglicg auSftegt, fo gibt man igt ben fegönen frangö=

fifegen Srtamen Embonpoint". ©ie SSietbeutfcgen teben oon SBanft unb Stangen,

bie aJlataliften oon S3aucg unb bie gtauen, roenn fte flatlsbabet nötig gaben,

fagen, fte fangen an fomplet gu roerben.
SBon ben flnocgen roäre oiel gu reben, für folege, bie getn auf ben

flnieen getumtutfegen, ift bie flniefegeibe unb für folege, bie gern baS geuer
im ©Ifafj fegen, baS Scgienbein eingerirgtet. ©afj alle SDlenfcgen etroaS

galfcgeS gaben, bemeifen bie groeimal fünf Stippen, ©eitigenbein, 5tarrenbein
unb gubenbeintgen, bemeifen unfere fonftige SStelfeitigleit. ©afj man oft
oon langen gingern als ©iebSorgane rebet, ift befannt; aber aueg ein fünf*
lieberbreiter äJtefcaerbaumen gat feine befonbere Sebeutung. ©er fteine

ginger gilt als SBropget unb ber ©olbftnger als giotlftantsbeamter. Db
manege SBlöbcgen eine ©egroimmgaut grotfegen ben Segen gaben, müfete man
beim SJaben erlaufcgen. ©aS ift inbeS geroifj, bafj bie grofje Qege (galluj)
ber Stfc ber Seele ift, benn bortger batteren fieg bie ©allucinattonen. @8

ift aueg täglicg roagrgunegmen, bafj oiete «Kenfcgen niegt megr SJerftanb im
§irn gaben als ein Sfiofj in feinen §ufen.

©aS §erg gat bei geroögntiegen SöJenfcgen flammern, beim geringen
SJolf SKanfatben unb bei ben SlHeroornegmften ©alonS unb SäouboirS

meiftenS im Stute ßoui§ XIV. SJtel roiegtiger als baS §etg ift bie §aut,
fte geifjt in bet ®egenb btS SübpoteS ©i^leber. Sölan rebet aueg oon einet
egrlicgen $aut, bocg barf man biefen SluSbrucf nie bei ßeuten aus ben obern
©täuben btauegen; bei flönigen gälte eS fogat als eine 3Jlajefiät8belei=

bigung.
SJiele SDcenfcgen fangen nocg futg oot bem (Snbe an, mufifalifeg gu

roerben, baS gtifjt, roenn fie auf bem legten ßoeg pfeifen; bie ©egroeiger

bagegen gaben baS (Sigeniümlicge, fie nagmen nocg einen, eg fie gingen.
Wögen unfere geneigten ßefer nocg megr als einen negmen. ©ie ßefets
innen aber, bie ßebigen nämlicg, nur einen, aber mit einem grofjen ©.

©»St

Slucg migt ter SBonniEnot ifegtg fo 1 ©aeg, bte SJläntfcggait roaegft

fo pö a pö fcgneU naeg, tocg b' SBonig gfinten ift galt fatbenfcgcoär, roog

niemt SKang fttte @ätt bafeue nur gär; fueegt ein S5ärli in ter 3rrcger=
ftatt, roie mang tm Jagblagt untängfegt glefen gatt, 1 grogfen 33aum, ba*

mit eS traupg ein Sitefegt fteg bauen fgan gingfrai baS megr baS

Siefcgt. ©ocg rotes igm SBinter migt ter ©aifetg ftegt, roieS mtb tegr 3Baffer=

laitig obft nibft gegt, meng Slpfugtroefen nit fogreft tut fain, bann leggt
fieeg balt bafj ©tabtbauampt ginain, tann gitS nabirlicg ©teiern aupg
1 ©aar unt bie ©efegiegt ifegt, roteft frügner roagr. Slin ®licf gaö Steiejagt

unf tocg pefegeett; bamit fain ftömbet Scgölm fieg megr befegroeert: 3JJtnn

fennt fain 3"tengion unt ©egbrarge niegt ter neie Sotlengeisß itt-ant

fünf ©egbraegen fegbriegt, ÜJlegr {agn mann tocg fon igm nit guet jeilangen,
tafj gaifjt: ©r muefj tie ©cgölmen forger fangen.

3m Slufjlant tut fieeg nit fiel ©cgenrS geigen, trum uiigl icg tieper

ganS tariber fegroaigen, fiellaicgt roirg beffer nocg im ßaupg ter Saiten;
£rum las fetfltngen icg tet ßaiet Saiten unt plaib roie %b,mev ftets migt
m m m ©rufj unt ©ocgSig Stanispediculus.

6edanken-Ragout.
®em Strmen Sraten fegenfen, ber ein biSegen ftunf
Sßon ber Slrt ift bie ,®üte mit ©erabtaffung*.

Unb bie ©teue ift bocg fein leetet SBagnl*
Umfcgmeicgelt igt äTiännrgen mancg eine grau,
Unb ift'S ein gefcgeibteS läcgelt eS fegtau:

,3cg glaub'S ja: bie ©reu' ift ein ooller SBagn!
* *

@S fegaut ein ©ungernber bet SDtenfcgengunft

SBie flüge roeiben auf bet fetten SBiefe

Unb benft: SBie gut gat's nocg bie Unoernunft
3lut füt baS Sfltnboieg gibtS nocg gSatabiefe!

* *

SBie roenn, entlebigt ber SReitetin, luftig ein ©feiein trabt,

3ft'S, menn einet fagen far.n: bie gab' icg aueg 'mal lieb gegabt I...

populäre Anatomie
'^ZUS^rkenne dich selbst" ist ein schönes und gescheidtes Wort. Und doch

wollen oieleLeute nicht dazu stehen, und wenn ihnen die liebe Natur
mit Zahnweh und Hühneraugen zur Selbsterkenntnis hilft und

ste daran mahnt was alles zum Menschen und seiner Herrlichkeit

gehört, so nehmen st- es sogar dem lieben Gott noch übel.

Lausbuben wissen, dah sie den Kopf da haben, wo es sie beißt oder

wo sie eine Ohrfeige oder Backpfeife erhalten. Am Kopf ist allerlei nötiges
und überflüssiges angebracht. Wenn die Stirn bis in den Nacken geht, so heißt

man es eine Glatze. Viele Leute meinen, daran erkenne man die große

Weisheit des Geschäftsinhabers. Sieht die Stirn aus wie ein altes
Notenpapier, so ift von Runzeln die Rede, welche auf Kummer und Sorgen, Nichts-
Haben und Borgen deuten. Schiller hat irgendwo geschrieben: »Zwei
Zacken ragen ins Blaue der Luft". DaS gilt aber beim Menschen nicht, der

hat nur einen, aber mit zwei Lustlöchern, wo man statt Turben Taback

hinein tut. Wenn der Schädel rinnt, so heißt man es, den Schnupfen haben.

Wo das Nasenbeinchen zu vorwitzig in die Welt schaut, da hat man halt
einen Stumpen, wenn er schön gerade nach der Erde schaut, so ist eS

vornehm oder klassisch, wenn er aber einem Grasbogen gleicht, so ist's ein Jud.
Unter der Nase ist die Oeffnung, die man als Mund oder Maul, manchmal
auch als Schnörre oder Gosche bezeichnet. Letzteres ist nicht immer ein

Schimpfwort, es gibt Göschlein, für deren Erreichung man manches Grösch-

lein ausgäbe. Hingegen wenn der Mund links und rechts nidsi geht, so ist

von einem Lätsch die Rede. Das ist nicht gerade der beste Augenblick zum
Photographieren lassen. Auch wenn der Menschenschnabel bei oder vor der

Seekrankheit ein Aussehen hat wie eine feuerfeste Kasse «manchmal schon

am I.Januar), so ist's besser man hat keine teilnehmencen Beobachter. Das
Kinn ist das Wappen der Religion, denn diejenigen Geistlichen, die mit
drei- oder viersältigem Kinn herumlaufen, haben die meisten gläubigen
Gemeindemitglieder.

Die Hauptsache am ganzen Kopf, ist aber das, was drum und dran

ist, denn am Monocle erkennt man den Kasino- und Trottoirhelden und

am weichen Filzhut den Künstler. Darum behalten die Gymnasiasten und

Studenten ihre Buntkäppchen sogar in der Wirtschaft auf. damit man keine

Minute an ihrer Würdschast zweifle. Weil bei vielen Leuten der Kops mit
einer Suppenschüssel oder einem Milchhafen verglichen werden kann, so ist
es begreiflich, datz man die links und rechts angewachsenen Anhängsel als

Löffel zu bezeichnen pflegt. Es sind diese die einzigen Glieder, die man
bei sürstlichen Personen nicht als .allerhöchst" bezeichnen darf.

Haare um den Mund herum sind die Fischreusen und MauSfallea
der Verliebten. Haare auf dem Kopf, welche nicht da sind, heihen Glatze.

Kopflose Leute gibt es genug und sie stnd nicht einmal steuerfrei;
das aber, was unten am Kopfe ist, darf nie fehlen. Manche Leute haben

sogar am Halse schon einen Exirobeutel, den man Kropf nennt. Aber es

8îânîsìsus an j^acUslaus.

Gehliäpter Bruotherl
Nacht ehm dah Neijahr gligglich angehunken, Hätz urs mavx naies

auch gleich mitgebrunggen. Tzwahr hetz uns nit fiehl Bsunders miedgebi8,

maist derix, watz unz nit tzu Lachen Macht; inn ärschter Lihnje chunt der

Steierzeddel unt glaich trauph Zahligsnöthli auphs Tapetel. auh tenen

Manns schohn ohne Brille gseht, tah ahles tairer auph ter Rächnig stet,

Droztem pecuniam soh rar geworten; werrentderdem Man fiühner ahli

Sorten fom Gollsux pih tzum chlainsten Feusernickel im Sacke hatte, vehlt

hait sklainste Stückel.
Toch nit ahlein ther ebige nerrvus-rârum sertrieht mich ter fer-

geht ja im Hantcherum, 9. ahlerhant 4 Sachen, tie pahhiert sint, fahrn wie

ain Müllirad mihr rum im Glatzgrind, Tu hatztz woll auch geläsen in

Schurnälern: Wir ligen wiedrum chrank in fiel Spittählern.
So sols iezt wahr sain, watz zerscht war Gemunkel, Mann stäckt unz

toch Mahroggo ahn lie Kunkel.

Mich nihmtz nur Munter, wehn tie Schpindel kreist,

Wie balt ter Fahden abeinanter raitzt.

Mihr kahns gans glaich unt tuht egaler sain,

Ich gheh nicht ins Marokoko hinein.

gibt Leute, die den Kropf leeren, selbst von der Kanzel herunter, wenn sie

gar keinen haben. So ist eS auch mit den Zähnen. Auch die, welche keine

mehr haben, nehmen gerne eins auf den Zahn und lachen auf den

Stockzähnen und haben Haare aus den Zähnen, während andere mit dem schönsten

AuSstellungsgebisz Hunger haben bis ans Halszäpfchen und witzlos
sind wie ein altes Brillenfutteral.

Kutteln wie ein Rindvieh hat der Normalmensch eigentlich keine ; nur
wenns ihm nicht recht drum ist, so kommt es ihm so vor. Herz und Nieren

aber hat man und die müssen meistens beim Examenmachen
herhalten. Die Leber aber, wie das Herz, ist ein g'spässtge« Ding, namentlich,

wenn sie durstig ist oder wenn eine Laus darüber läuft. Wenn der Mensch

nach dem Morgenlande schaut, licgt die Leber auf der Sonnenseite. Viele

Frauenzimmer haben eine Gansleber. Wenn die ganze Lazaretgeschichte
beieinander ist und gedeihlich aussieht, so gibt man ihr den schönen französischen

Namen ..Lmbonpoint«. Di« Bierdeutschen reden von Wanst und Ranzen,
die Moralisten von Bauch und die Frauen, wenn sie Karlsbader nötig haben,
sagen, sie fangen an komplet zu werden.

Von den Knochen wäre viel zu reden, für solche, die gern auf den

Knieen Herumrutschen, ist die Kniescheibe und für solche, die gern das Feuer
im Elsah sehen, das Schienbein eingerichtet. Dah alle Menschen etwas
Falsches haben, beweisen die zweimal fünf Rippen, Heiligenbein, Narrenbein
und Judenbeinchen, beweisen unsere sonstige Vielseitigkeit. Dah man oft
von langen Fingern als Diebsorgane redet, ist bekannt; aber auch ein fünf-
lieberbreiter Metzgerdaumen hat seine besondere Bedeutung. Der kleine

Finger gilt als Prophet und der Goldfinger als Zivilstandsbeamter. Ob
manche Mädchen eine Schwimmhaut zwischen den Zehen haben, müßte man
beim Baden erlauschen. Das ist indes gewih, daß die grohe Zehe (halluxl
der Sitz der Seele ist, denn dorther datieren sich die Hallucinationen. Es

ist auch täglich wahrzunehmen, daß viele Menschen nicht mehr Verstand im
Hirn haben als ein Roh in seinen Hufen.

Das Herz hat bei gewöhnlichen Menschen Kammern, beim geringen
Volk Mansarden und bei den Allervornehmsten Salons und Boudoirs
meistens im Style Louis XIV. Viel wichtiger als das Herz ist die Haut,
sie heiht in der Gegend des Südpoles Sitzleder. Man redet auch von einer

ehrlichen Haut, doch darf man diesen Ausdruck nie bei Leuten aus den obern

Ständen brauchen; bei Königen gälte cs sogar als eine Majestätsbeleidigung.

Viele Menschen fangen noch kurz vor dem Ende an, musikalisch zu
werden, das heiht, wenn sie auf dem letzten Loch pfeifen; die Schweizer
dagegen haben das Eigentümliche, sie nahmen noch einen, eh ste gingen.
Mögen unsere geneigten Leser noch mehr als einen nkhmen. Die Leserinnen

aber, die Ledigen nämlich, nur einen, aber mit einem grohen E.

Dixi.

Auch mihr ter Wonnixnot ischtz so 1 Sach, die Mäntschhait wachst

so pö a pö schnell nach, toch d' Wonig zfinten ist halt kaibenschwär, woh
niemt Manz fille Gält datzue nur här; Jetz suecht ein Pärli in ter Zircher-
statt, wie manz im Tagblaht unlängscht glesen hatt, 1 grohsen Baum,
damit es trauph ein Nescht stch bauen khan zinzfrai das wehr das

Bescht. Doch wies ihm Winter miht ter Haitzig steht, wies mid tehr Wasser-

laitig obst nidsi geht, wenz Apsuhrwesen nit kohrekt tut sain, dann leggt
siech balt dah Stadtbauampt htnain, tann gits nadirlich Steiern auph
1 Haar unt die Geschicht ischt, wiest frühner wahr. Ain Glick Hätz Neiejahr
uns toch pescheert; damit kain frömder Schölm sich mehr beschwern: Mrnn
kennt sain Jntenzion unt Schbrache nicht ter neie Bollenzei -L >l»ant

süns Schbrachen schbricht. Mehr kahn mann toch fon ihm nit guet sertangen,

tah haiht: Er mueh tie Schölmen sorher fangen.

Im Auhlant tut siech nit fiel Scherns zeigen, trum ^oihl ich lieper
gans tariber schwaigen, fiellaicht wirz besser noch im Lauph ter Zaiten;
Trum las ferklingen ich ter Laier Saiten unt plaib wie Ihmer stets miht

mmm Gruh unt Hoch8ig Ltanisneànlus.

Geâânken-Aagout.
Dem Armen Braten schenken, der ein bischen st unk
Von der Art ist die .Güte mit Herablassung'.

Und die Treue ist doch kein leerer Wahnl'
Umschmeichelt ihr Männchen manch eine Frau,
Und ist's ein gescheidtes lächelt es schlau:

.Ich glaub's ja: die Treu' ist ein voller Wahn!

Es schaut ein Hungernder der Menschenzunft
Wie Kühe weiden auf der fetten Wiese

Und denkt: Wie gut hat's noch die Unvernunft
Nur für das Rindvieh gibts noch Paradiese!

Wie wenn, entledigt der Reiterin, lustig ein Eselein trabt,

Ist's, wenn einer sagen kann: die hab' ich auch 'mal lieb gehabt I...
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